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Wo liegt Afghanistan?

Befragung, Deutschland, 2001 -2002 / 2013, 86 Zeichnungen

Am 22. Dezember 2001 erteilt der Deutsche Bundestag das Mandat für die deutsche Beteiligung am 
ISAF-Einsatz in Afghanistan auf Basis der VN-Resolution 1386.

Zu der einfachen Frage "Wo liegt Afghanistan?“, habe ich zufällig auswählte Personen gebeten, auf einem 
Blatt Papier die geografische Lage diese Landes und seiner Anrainerstaaten bzw. die Lage des Landes 
"auf der Welt" zu skizzieren. Die erste Befragung erstreckte sich über den Zeitraum von Oktober 2001 bis 
Oktober 2002 und zeigte die Schwierigkeiten, diesen hot-spot des Weltgeschehens, trotz einer immensen 
Nachrichtenflut, überhaupt zu lokalisieren.

Das häufige Problem, die Lage des Landes mangels topografischer Kenntnisse nicht skizzieren zu können, 
trat bei vielen der Befragten aber schnell in den Hintergrund, denn die Frage nach der Lage ist ja noch die 
simpelste. Wir wissen eben nur selten und nur in Ansätzen, was auf der Welt los ist, und was uns das 
angeht. Die Schwierigkeiten sind heute natürlich noch immer die gleichen - auch was das Zeichnen 
betrifft. (Einige neue Skizzen von 2013 befinden sich unter denen von 2002.)

Die Diskrepanz zwischen der täglichen Masse medial vermittelter Bilder und Berichte und der Möglichkeit 
selbstständig wahrzunehmen, zu Denkens und erst recht zu Handeln, zeigte sich an der plötzlich hilflosen 
Unwissenheit, bei dem der geografische Aspekt als solcher nur exemplarisch ist. 

Die Unmöglichkeit, auf Dinge reagieren zu können, Sachverhalte zu erkennen oder gar zu beeinflussen, 
die außerhalb der individuellen Horizonte liegen, prallt auf die umfangreiche, angeblich jederzeit 
abrufbare Informationsversorgung und auf die Einschätzung, über die Welt "Bescheid" zu wissen. 
“Wissen, was passiert" (Nachrichtenwerbung) - davon sind wir mindestens genau soweit entfernt, 
wie es die Weltbilder des Westens von denen der strengläubiger Moslems sind. Doch wir sind immerzu, 
wahrscheinlich immerzu verursachendes, Element von Konflikten, auch bei jenem hier aufgegriffenen, 
bei dem die Bundeswehr seit Jahren im Spiel ist und sich nun (2012) langsam wieder zurückzieht. 
Bis Ende 2014 sollen alle internationalen Truppen aus Afghanistan abgezogen sein. (Stand 2013) 
Unter diesem Vorzeichen verändert sich die Lage in Afghanistan: Nach einem Ende Juli 
2013 veröffentlichten UN-Bericht wurden in den ersten sechs Monaten des Jahres 2013 schon 23 Prozent 
mehr Zivilisten bei Kampfhandlungen verletzt oder getötet als im gleichen Zeitraum 2012. 
Drei Viertel der Todesopfer gehen auf das Konto der Aufständischen.

Sicherlich, die Überforderung, angesichts der vielen, unübersehbaren und unbegreiflichen Vorgänge auf 
dem Globus noch Details oder sogar größere Ereignisse wahrzunehmen und dann auch noch zu handeln, 
ist unendlich groß, nicht zu vermeiden und auf keine Weise aufhebbar. Ein Rückzug in das private Leben 
ist eine Antwort darauf, eine Form, ein Versuch, dem Schrecken zu entgehen. Nach dem Rückzug in ein 
halbwegs zufriedenes Leben fragt man nicht mehr, wodurch jenes eigentlich ermöglicht wird, sondern 
nur, wie lange dieser Zustand hoffentlich noch genossen werden kann. 
Ein Möglichkeit, die in Afghanistan gerade nicht besteht.


